
ans Maıier

eistige Osterweıterung eın rogramm

Vor zwei Jahren erlebte die Europäische Union ıhre bisher oröfßte Erwel-
terungsrunde.! Z den 8 1 Millionen Menschen 1n 15 EU-Staaten kamen
run: Millionen Finwohner der Länder Estland, Lettland, Litauen,
Malta; Polen, Ungarn, Slowakei; Slowenien, Tschechienun (griechisch)
Zypern hinzu. Die Usterweıterung, W1e€ STP veographisch nicht ganz
prazıse ZENANNL wurde den Neuen gehörten Ja auch Malta un Zy-
pern! — WaTr die logische Folge des Falls der Mauer, des Zusammenbruchs
der 5SowjJetunion, der Befreiung der mittel- ‚ba osteuropäischen Völker
1n den Jahren ach 1989 In den Beitrittsländern W AT daher der Maı
2004 eın Feijertag. Man teierte die Wiedervereinigung des lange Leit ın
eine (Jstf= un eiıne Westhälfte geteilten Europas.

Die Neuen 1m (Jsten verdanken ‚Europa“ einen kräftigen Woachs-
tumsschub. Die ökonomische Leistungskraft stieg 1m erstien Jahr der
Zugehörigkeit ZUr durchschnittlich fünf Prozent. Zum Ver-
gleich: In Deutschland lag das Wachstum des Bruttoinlandsprodukts 1n
dieser Zeit bei einem Prozent, in Gro{fbritannien bei 3:4 Prozent.

Hat der wirtschaftliche Erfolg einem stärkeren Zusammenrücken,
Ansätzen einer gemeinsamen Politik der osteuropäischen Länder

geführt? Offenkundig och nicht; och ımmer iretien die Länder
1n der me1lst einzeln, seltener 1mM Verbund aut FEher annn INa VO

wechselnden Allianzen entlang unterschiedlicher Themen sprechen. Es
1St einleuchtend, A4SS die Usteuropaer 1in ein, Z7wel Jahren och eın
Ühnliches Europabewusstsein entwickeln konnten W1€ die West-, Nord-
und Südeuropäer 1in mehreren Jahrzehnten der Zugehörigkeit Zr Uni-
0) S1C werden daher 1n Brüssel mehr als nationalstaatlich Orlentierte

Vortrag, gehalten Z Eröffnung des Deutschen Slawistentages Oktober 2005 1ın
der Ludwig-Maximilians-Universitäat München. Fuür den Druck überarbeitet und
gekürzt.
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Vertechter ihrer Interessen wahrgenommen, WOZU auch ihre deutliche
Position 1n Fragen WwW1e€e der mittelfristigen Finanzplanung und der tür
Usteuropa besonders wichtigen Dienstleistungsrichtlinie beiträgt.

Als jedoch die W esteuropaer 1m Sommer 2005 ach den gescheiterten
Referenden ber die Europäische Verfassung 1in Frankreich un den
Niederlanden sich untereinander hoffnungslos zerstrıtten, boten d1€
Usteuropaer e1n deutlich besseres Bild Sie traten geschlossener aut Und
C555 entbehrte nıcht der l1ronıie, 24SS sS1Ee den uneimn1gen Westeuropaern
al finanzielle Hilte anboten, s1e VO ihren TAalten Posıitionen, VO

ihren hochaufgezäumten vallischen, teutonischen, britischen ROössern
herabzuholen.

W as hält die Ost-Mitglieder der zusammen”? Es sind ach
meıiner Meinung abgesehen VO der erwähnten stärkeren nationalen
Bindung VOTLT allem CI Dinge. Erstens eın ausgepragter Marktliberalis-
I11US, verbunden MIt der Bereitschaft weitreichenden technischen In-
novatıonen. So stehen heute 1n der Slowakei, dem neoliberalen Muster-
land, die Investoren Schlange, und manche Slowaken beginnen bereits,
mmobilien 1mM nahen Wiıener Gürtel kauten. Und während Deutsch-
land, Frankreich, aber auch Benelux und Skandinavien die alte orm des
Sozialstaats verteidigen, verblüffen die östlichen Länder mMIi1t schmerz-
hatten Eingriffen 1Ns Renten- und Gesundheitswesen, mMI1t sensationell
niedrigen Abgaben auf Unternehmensgewinne und MI1t radikal verein-
achten Steuersystemen. [)Das zweıte Merkmal 1St das, W 4S Werner We1-
enteld euphemistisch die „unverbrauchte Amerikaorientierung“
der Usteuropaer Sie zab Donald Rumstield bekanntlich Gelegen-
heit, publicityträchtig das Ite FEuropa 1m Westen dem E uropa 1m
(Osten gegenüberzustellen. Miıt dieser Amerikaphilie korrespondiert
spiegelbildlich ein dritter Zug die durchgängige Russophobie (keines-
WCO> Ur Sowjetophobie!) der Länder. uch S1e 1St historisch
erklärbar. Polen, Lıtauen, Lettland, Estland die ersten Opfer des
Hitler-Stalin-Paktes:; S1Ce und die anderen mittel- un! osteuropäischen
Staaten wurden seit 1939/1940, spatestens selt 944 /45 der se1lt 1945%
(Tschechoslowakei) dem sowjetischen Imperium e1in- und untergeord-
net Begreiflich, 4SS diese Länder die un die NA:IC) VOT allem als
Sicherung russische Hegemoniegelüste ansehen und a4ass S1C dem
Putinschen Konzept einer „Russischen K zutiefst miısstrauen. S1ie
streben eine freiheitliche Zukunft nicht 11UTr eiıne postkommunistische.
Daher 1St die NATO tür S1E wichtig; aber auch die MmMI1t ihren Han-
delsräumen, mI1t der Euro-Währung und den Schengen-Grenzen 1st be-
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deutsam. So droht auch einer künftigen EU-Verfassung bei künftigen
Referenden AaUus$s dem (J)sten Kuropas aum Gefahr sehr 1m Unterschied
FE Westen, Süden, Norden.

Es 1St eın Ühnliches Bild W1e€ auf wirtschaftlichem Feld Noch VOTLT Z7WwWwel

Jahren herrschte die Angst: Usteuropa 1St schwach. Heute herrscht
eine andere Angst: Es könnte uns schon bald überholen. Noch VOI Z7wel

Jahren fürchteten viele Westeuropaer, die werde der (Isterweıte-
rung zugrundegehen. Heute fürchten umgekehrt manche Usteuropaer,
4SS die Altmitglieder der Union die europäische Integration gefährden,
Ja Zzerstoren könnten: Frankreich und die Niederlande durch die negatl-
VC  a Referenden ZA27 Vertassung, Frankreich-Deutschland-Italien durch
die Aushöhlung des Stabilitätspakts, Großbritannien durch die wohlbe-
kannte EKuropa- 11n Euro-Skepsis, die 1n Usteuropa AUS vielen Gründen
ein Gegenstück hat

Die Usterweıterung 1St eın Erfolg, eın 7Zweitel. ber 1St SI 1m Wes-
CeMN; 1m „alten Europa), schon angekommen? Boomt der Handel?
Wiächst der Tourismus? Blühen die Ostwissenschatten? Hat die Slawis-
tik Hochkonjunktur? Erweıtert sich Europabild? Bezieht das
manisch-germanische Europa die Slawen, die Finno-Ugrier, die Balkan-
völker ein? Kommen die Kirchen 1n (Jst un: West einander niher? Stel-
len WI1r in Gedanken Kyrill un Method als Patrone EKuropas neben Be-
nedikt un:! Kolumban, w1€e 065 der verstorbene Papst empfahl? Machen
WIr mı1t der Einsicht, A4SSs nıcht LU den lateinischen Westen,
sondern auch den oyriechisch-slawischen (Isten oibt?

Auf HANSEICH Geldscheinen, immerhin, steht das Wort Euro auch 1n

griechischen Buchstaben-—EYP ber sind WIr uns beispielsweise e1ım
Umgang mı1t dem europäischen Erbe schon hinreichend bewusst, A4SS Cr

nicht NUur „Europäische | _ ıteratur un lateinisches Mittelalter“ ibt, wW1e€e
der bekannte Curtius- Titel lautet, sondern auch das östliche Gegen-
stück: Europäische L.ıteratur un griechisches (kirchenslawisches, bul-
garisches, russisches, serbisches) Mittelalter? (Wobei ich die atholi-
schen Mitteleuropäer Polen, Westukrainer, Litauer, Ungarn, Slowe-
NCIL, roaten beileibe nicht vereinnahmen will, die sich bekanntlich
nicht ZzAE oriechisch-kyrillischen, sondern Zu lateinischen Kultur-
kreis zählen UOsteuropa 1St Nnu einmal vielgestaltig!).

Im Augenblick, üurchte 1cHh; 1St das alles och Zukunftsmusik. Denn
bisher welst das „Europäische Haus“ och keine geraumıgen Flügel für
se1ıne slawischen Bewohner auf, sondern 1LL1UT bescheidene provisorische
Anbauten. Und WEeNn die Bewohner der östlichen Häilfte EKuropas 1m
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Westen ihre 1enste anbieten, wecken S1Ce vieltfach Agegressionen. Man
denke EWa die Dienstleistungsrichtlinie. Angstlich Sperrt sich West-
CUFODA den „polnischen Klempner‘; Saisonarbeiter mı1t g_
rıngeren Ansprüchen und nicht selten orößerer Arbeitswilligkeit ob-
ohl WIr längst wI1ssen, 24SSzBeispiel uUuNnseIC Landwirtschaft, HAISGETE

Gurken- und Spargelfelder ST Erntezeılt nıcht hne osteuropäische Sa1-
sonarbeiter auskommen. Statt mI1t offenen Armen empfangen werden,
treffen die östlichen Nachbarn 1mM Westen oft auf Missgunst. und Al
lehnung. IIie Begegnung verläuft asymmetrisch: Der Westen 1St 1m
Usten, auch dank Presse, Funk und Fernsehen, gul bekannt: schliefßlich
weckt viele Hoffnungen, zieht die Armen,; Unternehmungslustigen,
Mutigen manchmal auch die Abenteurer Dagegen w1ssen die
W esteuropaer ımmer och relativ wen1g ber ihre osteuropäischen
Nachbarn. Klischees herrschen VOL ber den europäischen ÖOsten, und
S1@E sind zählebig. SO gründen unzählige Polen- un Russenwitze 1n der
Vorstellung, östlich der Oder beginne eiıne /Zone geringerer Kultur-
ansprüche.

Kıniges hat sich in den etzten Jahren ZEWISS verbessert. Der Osthan-
del 1St gewachsen. Die Beitrittslinder sind heute für die deutsche
Wirtschaft bereits wichtig W1e€ das USA-Geschäft. Die Direktinvesti-
tionen deutscher Unternehmen ın Mittel- un:! Usteuropa bewegen sich
auf die 40-Milliarden-Euro-Marke Deutschland exportiert 86
wartıg allein ach Polen soviel W1e€e ach China Es 1St eine Gewinnspirale
£ür beide Seiten. uch der Tourismus hat ZUSCHOMUINC., Die (Ist=
seestädte VO Lübeck bis Danzig, Sankt Petersburg, Ja Nowgorod Hag
INa  w heute auf dem Landweg W1€ auf dem Deeweg bequem erreichen
alte Erinnerungen die Hanse, das Mare Balticum, die Präsenz
lübischer Ratsherren 1n russischen Ostseestädten (und russischer 1n
Lübeck und 1smar) werden wach Erinnerungen das vereıinte; nicht
geteilte EKuropa. In Memel-Klaipeda grüßen Annchen VO Tharau un
Simon ach In Wilna-Vilnius erlebt Ianl eıne Barockstadt mMI1t herrli-
chen Kirchen und fühlt sich plötzlich ach Italien In Reval-
'Tallinn annn INnan 1ın der Nikolaikirche den unversehrten etzten Toten-
FAn Z VO Bernt Notke bewundern (den trüheren ın seiner Vaterstadt
Lübeck hat der Krieg Zerstört).: In der Westukraine, in Lemberg-Lwiw
spurt 111l och heute VO alten Galizien, VO der einstigen 5Sym-
biose VO Slawen, Deutschen, Juden und alt-habsburgische Über-
lieferungen leben auch 1n Krakau weıter, 1n der Redaktion VOI
gyodnik Powzechny“ vormals der einzıgen katholischen Zeitung 1mM

138



Ostblock! 1mM Chefzimmer och ımmer eın überlebensgrofßes Bild V{

Kaiser Franz Joseph hängt!
In den etzten Jahren sind eine Reihe Zeitschritten ent-

standen: Transıt, Dialog, (Jef= West, Kafka. S1e dokumentieren das Leben
Mittel- un Usteuropas, die Erfolge und Rückschläge der Transtormati-
0) die „‚Mühen der Ebene“ I dIie Osteuropa-Korrespondenten eut-
scher Medien mühen sich redlich un ietern tägliche Intormationen

freilich, welch ries1ige Flächen haben sS1€e 1m Vergleich ihren
westeuropäischen Kollegen 1bzudecken! Eune Polnische Bibliothek (bei
Suhrkamp) Zibt einen umfassenden Überblick ber die reiche | _ ıteratur
dieses Landes:; eın Parallelunternehmen, die Tschechische Bibliothek
(bei DVA), 1St bereits weılt vorangeschritten. Beides sind Initiatıven der
Robert Bosch Stiftung, die auch ein umfangreiches, höchst erfolgreiches
Lektorenprogramm ür Mittel- und Usteuropa entwickelt hat (aus dem
wiederum die VO Jungen Leuten geLrag NC Inıtiatıve MitOst m1t einer
Vieltalt kultureller, literarischer, theatralischer Aktivitäten herausge-
wachsen ist).

Nicht 11UT die Russen sind W1€ eh und Je auf dem deutschen Buch-
markt prasent; auch Polen, Ukrainer, Lıtauer, Letten, Esten werden
aAllmählich deutlicher sichtbar, WE auch in weIılt bescheidenerer Aut-
machung und Auflagenhöhe bekanntesten in Jungerer /eit ohl
Andrzej Stasiuk, der polnische Erzähler und Satiriker, der in einem Dort
1in den Beskiden ebt Erfreulich 1ST, A4aSss die alten, fast schon vErgESSCHNCH
Schrittsteller Mitteleuropas wieder auftauchen, erHEeULT aufgelegt un:! aut
eın breiteres Leser-Interesse arrend: arl mıl Franzos, Joseph Roth,
Scholem Alejchem, Isaak Sınger. In Deutschland hat arl Schlögel bei
Relisen durch die mitteleuropäischen Länder das „Wunder der Gleich-
zeitigkeit” entdeckt: Sezess1ion1smus, Fın de siecle, Jugendstil
die Wende VO RE 20 Jahrhundert überall gegenwartıg, 1n Wiıen
W1e€e 1in Krakau, 1in C7zernowı1tz W1€ 1n Budapest, 1in Kıga Ww1e€ ‚521 Odessa.
Kürzlich verblüftte der russische (Germanıst Wladimir Awetisjan e1ım
Thomas-Mann-Symposion in Lübeck se1ine Zuhörer durch die Mitte1-

lung, Aass Thomas Mann 1n Russland bereits VOT dem Ersten Weltkrieg
wahrgenommen und übersetzt wurde.

Es xibt also eıne Fülle VO Entdeckungen un:! Wahrnehmungen 1mM
wirtschaftlichen und touristischen, 1m sprachlichen un literarischen
Feld ber reicht das ber die ohnehin Mittel- un Usteuropa Inte-
ressierten eine schmale Gruppe wirklich hinaus? Beschäftigt das The-

viele Menschen? Findet CS Interesse 1ın der Wissenschaft, 1in den Me-
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dien, 1n der Gesellschaft? Ist CS VO Dauer? Hält politischen Erdstößen
stand?

Ich denke die Langsamkeit und Sperrigkeit, MmMIt der seinerzeıt, 1im
Jahr 1980, der Autstand auf der Danziger Werft un das Aufttreten der
Gewerkschaft Solidarnose 1ın Deutschland wahrgenommen wurde,
mindest bei den „Offiziellen“ obwohl doch die dramatischen Ereign1s-

auch durch deutsche Medien den Weg 1n die Weltöftfentlichkeit g-
LLOTLLTINECIN hatten! Es dauerte Tage; Ja Wochen, bis Ian bei uns ahnen
begann, SS 1n Danzig und Warschau keineswegs 93SEE polnische
nationale Fragen 1, sondern A4ss 1Er die Sache der Freiheit LEHSETE

Sache also verhandelt wurde. Ohne Z weitel W alr die SolidarnosG-
Bewegung 1n Polen der Auslöser für den östlichen Freiheitssturm. (50F-
batschow, mehr Verwalter der Krise als selbstmächtiger Gestalter der
russischen Politik, kam Ja erst füntf Jahre spater die Macht! ber W1e€e
begriffsstutzig reagıerte die deutsche Politik auf die polnischen Ereigni1s-

Noch als die Gewerkschaft Solidarnose bereits die übergroße Mehr-
elıt der polnischen Arbeiterschaft hinter sich hatte, hielt der DGB wider
besseres Wıssen se1iner Beziehung ZUT kompromittierten kommuni-
stischen Gewerkschaft 1n Warschau fest W as übrigens den heftigen
Protest Heinrich Bölls heraustorderte. Helmut Schmidt brach seinen
Besuch bei Honecker nicht ab, als 1in Polen das Kriegsrecht verkündet
wurde. Ich erinnere mich och Zut, W1€ klein das Häuflein der Katholi-
schen Jugend und des Zentralkomitees der deutschen Katholiken Wal,
das damals FA erstenmal 1n Deutschland! 1n öln 1n der Winterkälte
VOTLT dem Dom das Kriegsrecht in Polen protestierte.

Nun Mag 8838l Das WAarTr VOT 75 Jahren, und damals W arlr die Lage
schwer überblicken. ber W1€e W ar CS VOTLT Z7wWwel Jahren, 2004, als die
Bilder VO Unabhängigkeitsplatz 1n Kıew ber die deutschen Bildschir-

flimmerten? ast punktgenau wiederholte sich bei der „Revolution ın
Orange 1ın der Ukraine das AUS der Geschichte der Solidarnos6 bekannte
Muster: je] Sympathie für die Vemonstranten, 1aber auch jel „STAaAtS-
männische“ dSorge das Gleichgewicht 1mM Usten, 1e] Verständnis für
die Ukrainer, aber auch 1el Liebäugeln mı1t der russischen Staatsräson.
1981 hörte INnan bei den Offtiziellen die Parole: „Die Polen haben ber-
dreht! CC 2004 W ar fast der gleiche Ton hören: „Hoftentlich überdrehen
die Ukrainer nicht!“ Sollte mMan in HSTG Land, das glücklicherweise 1ın
Freiheit lebt,; nıicht zuerst und VOTLT allem Verständnis für e1in Volk CI WAT-

ten, das seine Freiheit kämpft?
GewI1Sss, der Blick aut Russland 1STt wichtig, un vieler Alarmzei-
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chen 1[1USS Ianl hoffen, ass auch OIt Freiheit, Rechtsstaatlichkeit un
Demokratie mMI1t der Zeit sich durchsetzen werden und mı1t ihnen eine
Bürgergesellschaft, die sich nicht vereinnahmen lässt VO obrigkeitli-
chen Staat. ber 1STt nıcht auch das wahr, 4SSs die Ukraine aufgrund ihrer
Geschichte W1€ ihrer Jungsten politischen Uptionen eindeutig Europa
gehört? Ist sS1e nıcht das Zünglein der Waage, W arum geht, ob
sich 1in Usteuropa auf die Dauer die „russische“ der die „europäische“
Urientierung durchsetzen? art Ianl S1Ce 1n ihrem Streben ach Unab-
hängigkeit allein lassen?

Es sind vielfältige und komplexe Gründe, die uUu1ls 1in Deutschland
immer wieder der gleichmäfßigen und unbefangenen Wahrnehmung
uUuLnNsciIer östlichen Nachbarn indern. Dass WIr auch heute otft ber die
Länder Mittel-, Ust-, Südosteuropas hinwegsehen un W1€ fixiert aut
Russland licken, hat ZEWISS historische Gründe 6S hängt mı1t der schie-
FE  - Größe der östlichen Hauptmacht Über Jahrhunderte
WAar Russland zudem das einzZ1ge slawische Land, das se1ıne staatliche
Unabhängigkeit bewahren ‚BESE ausbauen konnte, während die anderen
slawischen Völker 1mM (Jsten und Süudosten Furopas 1n übernationale
Reiche (der UOsmanen, Habsburger, Romanows) eingebunden
Jahrhundertelang galten die nichtrussischen Slawen 1n der psychologi-
schen Wahrnehmung des Westens als schwach, gutmut1g, tleifßig, de-
mut1g als Dienstvölker eben, bestimmt einem staatenlosen Dasein

der Herrschaft anderer. Eın Ranke bestritt den Slawen ın seliner
Konzeption der europäischen Geschichte einen ebenbürtigen Rang
ben Germanen ‚# Ret Romanen und W ar keineswegs der einz1ige!

Erst die Ereignisse VO 1989 haben das durch Jahrhunderte VO

Stärkeren „überherrschte“ Usteuropa — ohl endgültig se1ine Ekigen-
tumer zurückgegeben. Freiheit und Selbstbestimmung erhielten NUu

endlich auch 1in dieser Region ihre Chance. Damit erfüllte sich eine SÄi-
kunftsvision, w1e€e 1E Johann Gottfried Herder Ende des 18 Jahr-
hunderts 1m Slawenkapitel seiner ‚Ideen YAeE Philosophie der Geschichte
der Menschheit“ (1784-1791) mI1t berühmten Worten umschrieben hat-
te2 werdet auch iıhr tief versunkene, e1InNst tleißige un
ylückliche Völker, endlich einmal VO langen tragen Schlaf CI -

MUNTETT, VO Sklavenketten befreiet, CTE schönen Gegenden VO

Adriatischen Meer bis zZu Karpatischen Gebirge, VO Don bis ZUrTr

Herder, Ideen, Buch Slawische Völker. Miıt „Mulda“ 1St die böhmische Moldau
gemeınt.
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Mulda als Figentum NnNutfzen und GLE alten Feste des ruhigen Fleißes und
Handels auf ihnen feiern dürten.“

Wenn 9 BE? die Usterweıiterung e1n Erfolg ISE: der bisher 1Ur 1M \W/es-
ten och nicht recht „angekommen“ 1St W as 1St künftig tun ” Offen-
sichtlich darf 1I1194  z bei der politischer Erweıiterung nıcht belassen. Das
Nachdenken ber Kuropa 11USS weitergehen. Die HCC Wirklichkeit“
des europäischen (Jstens 111US5 Kıngang tfinden 1n ULNseCeIC Köpfe. Der
politischen Usterweiterung 11USS$ die „gelstige Usterweiterung” tolgen.

Das erfordert zunächst einen unvoreingenommenen Blick auf die
Länder. Man I1USS SiE nehmen als e1n Stück europäischer

Gegenwart und Zukunft. Sie sind keine alteuropäischen Antiquitäten.
Die Zeit, in der INa bei Reisen ach Usteuropa staunend Bauernwagen
mı1t Panjepferden auft Autobahnen tahren sah, 1n der 18888 mI1t Rührung 1in
ländliche Gärten, Holzhäuser, verwitternde Villen einkehrte diese Zeit
geht nde Die Länder 1ST werden sich
rascher entwickeln und veräiändern als der Westen, Süden, Norden Furo-
Pas Wahrscheinlich werden S1€e mı1t den Herausforderungen der
Globalisierung schneller fertig werden als die Gründungsstaaten der
SO sollten WIrFr „Westler“ ihnen nicht 3888 die herablassende Autmerksam-
elıt schenken, die INa  } Ferien- und Reiseländern mı1t ihren Natur- und
Kunstschätzen entgegenbringt, WIr sollten ihnen mehr widmen als
tlüchtige Touristenblicke.

Das heifßt weıter, A4aSSs WIrFr ach (Osten hin Geschichte und eine
Menge Geographie nachlernen mussen. Vor allem pluralistische Lektio-
LIC  an stehen Es xibt da eben nıcht L1UTr Russland, xibt eine Fülle
höchst eigenständiger Länder, die INa nicht einer Schnur aufreihen
kann, die 111all 1mM einzelnen studieren, 1n deren soz1iale und politische
Physiognomien INan sich nachdrücklich und geduldig vertiefen 111U5S5

Gewiss, IHNan kennt Polen 1aber WT kennt Moldawien? Gewiss, 1111l

weilß VO den Serben, den roäten 1aber WeTr hat eine Vorstellung VO

Albanien und Mazedonien? Wem IS bewusst, 4SS die Ukraine der
orößte europäische Flächenstaat 1St ”

Fragt I1a  - ach Gemeinsamkeiten, welche die mittel- und OSTeEeUrO-

paischen Länder bei aller Unterschiedlichkeit verbinden (und sS1Ce
gleich in manchen Teilen VO W eesteuropa abheben!), wird INa hne
vollständig se1n Yel Züge NENNEN können. Da 1St ersiens die Jungste
Geschichte. Mittel-, Ust-, Südosteuropa 1n der Zwischenkriegs-
Zzeıt anfällig für diktatorische Regime, und mehrere Länder wurden
939/40 Objekte und Opfter des Zusammenspzels, spater des Zusammen-
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sto/ßes der beiden totalitären Hauptmächte, des kommunistischen Russ-
and und des nationalsozialistischen Deutschland. Da 1St Z7zweltens die
gemeinsame Grundlage des ethnisch bis heute 1m (Osten vorherrschen-
den Slawentums: Welche Raolle spielt 65 heute, reicht ber die sprach-
lich-kulturelle Prägekraft hinaus, enttaltet CS politische Wirkungen, 1ST
eın Panslawismus denkbar? Und da 1STt drittens die Religion, die 1m
europäischen (JIsten ach WwW1e€e VOTL eine ungleich oröfßere öffentliche Rolle
spielt als 1mM Westen un Norden FKuropas ditfus und widersprüch-
ich auch das Bild 1St, das die christlichen Kirchen iın dieser KRegıon
gegenwartıg bieten.

Zunächst mussen sich alle osteuropäischen Staaten heute m1t ihrer
ungsten Geschichte auseinandersetzen. Dazu yehört die permanente
Erinnerung diktatorische Herrschatt. Von den mittel-, OST- und sUud-
osteuropäischen Staaten, die ach dem Ersten Weltkrieg Unabhängig-
elıt erlangten, sind 1Ur Finnland und die Tschechoslowakei stabile De-
mokratien geworden, während der Demokratieprozess ın Jugoslawien,
RKumanıen, Bulgarien und Griechenland gänzlich tehlschlug un: auch
Ungarn, Polen, Estland zeiıtwelse dem 1m Süden, Westen un ()sten
sich ausbreitenden „ Europa der Diktatoren” gehörten. Die Tschecho-
slowakei wurde 938/39 durch Hitler zerstort, Polen, Litauen, Lettland
und FEstland tielen 939/40 Hitler un Stalin den damals Verbündeten!

Zzu Opfter. 944/45 ehrten diese Länder (ebenso W1€e Ungarn, die
Balkanstaaten un:! m1t geringer Verzögerung die Tschechoslowakei)
nıcht ZALT Unabhängigkeit zurück:; S1C wurden Satelliten der sowjetischen
Vormacht. as östliche Kuropa schien ach 1945 in die traditionellen
Bahnen der einstigen vereinnahmenden Über-Reiche zurückzukehren.
Erst 989/90 hat sich diese Lage grundsätzlich gewandelt.

Aus diesen gegensätzlichen Erfahrungen resultiert eine VO Deutsch-
and un:! W eesteuropa 1ın vielen Zügen 1abstechende historische Gedächt-
niıskultur. Generell ann 111all 9 Aass 1n den osteuropäischen
Ländern Kommun1ısmus und Nationalsozialismus als Z7wel vergleichba-

Formen totalitärer Unterdrückung wahrgenommen werden: eut-
lichsten 1mM „Museum der Besatzungen Estlands“ 1n Tallınn, 1m „Letti-
schen Okkupationsmuseum” 1n Rıga und 1m litauischen „Museum für
die Opfter des Genozids“ in Vilnius. uch Ungarn stellt 1m A FauUs des
Terrors“ Budapest Kommunisten, Nazıs und Pteilkreuzler nebenein-
ander. In der Ukraine und 1in schwächerem Ma{fe iın Polen W alr un 1St
die Erinnerungskultur bis 72 808 Stunde eın Gegenstand heftiger Kontro-
VEeISCI1 zwischen Postkommunisten und Nationalliberalen. In Kroatıen,
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1M KOs0Ovo, 1aber auch 1n der Slowakei verbindet sich die Ablehnung des
Totalitarismus überdies m1t nationalen Aversionen: Im einen Fall wird
der Kommunismus jugoslawisch, 1mM andern Fall tschechisch konnotiert.

Ist die Erinnerung die Jungste Geschichte ©  9 W 45 die
Usteuropaer als historische Opfter verbindet, aber als Burger ihrer heu-
tıgen (GGemeinwesen oft auch spaltet, hat das gemeinsame Slawentum
als politische Kraft heute längst nicht mehr die gleiche Wirkung W1€ 1n
den Anfängen der nationalen Bewegung. Einmal fehlt das historische
Gegenüber der übernationalen Reiche, das der alte Panslawismus

Anderseits geht INa heute, ach Völkermord und Holocaust,
nicht mehr leichtfertig miıt ethnischen Parolen und Appellen W1e€e
trüher Die in Usteuropa dominierenden slawischen Völker Ja
geschichtlich n1e eine Einheit. S1ie sind erst durch die eigennutzıge Philo-
sophie des Panslawismus Z WAÄR! gyemacht worden. Heute finden allslawi-
sche Ideen 1n den osteuropäischen Ländern 1Ur och in wenıgen intel-
lektuellen Zirkeln (in Russland und Serbien auch den rechten Rändern
des Parteienspektrums) Gefolgschaftt. Geblieben 1St allentalls die Forde-
rung ach stärkerer internationaler Geltung der slawischen Sprachen
eın berechtigter Wunsch. Karol Wojtyla, der Slawe aut dem Papst-
thron, hat diesen Wunsch 1in seinen Ansprachen wiederholt ZU Aus-
druck gebracht schon bei seinem ersten Besuch 1n Polen,

Juni 1979 1n (snesen „Will CHhristus etwa nicht, 4SSs dieser pol-
nische Papst, dieser slawische Papst, WwW1€ 05 sich gehört, die geistige Eın-
eıt des christlichen Europa manitest macht, das 1n den Fußstapten der
großen TIraditionen des (Jstens und des Westens einen einzıgen S ]au-
ben, eiıne Taufe und einen einz1ıgen (3O11 und Vater aller bekennt? jel-
leicht hat Christus iıh gerade deswegen erwählt 24SS ın die oroße
Gemeinschaftt der Kirche ein besonderes Verständnis der Worte und der
Sprachen einbringt, die immer och tremd klingen für Ohren, die
romanische, germanische, angelsächsische 111} keltische Laute gewöhnt
sind.“®

Damit bin ich e1ım dritten Punkt, der Religion. Immer R p
ligion und Kirchen in Osteuropa starke Kräfte, vielfältig 1Ns öffentliche
Leben einbezogen se1 CD A4aSS S1e die Autorität der herrschenden
Mächte (Russland, Habsburg, die Pforte) Stutzten; se1 CSs 4aSS sS1Ce UMSC-
kehrt den Beherrschten Hilte und Zuspruch gaben (wie der Katholizis-

Lu1g] Accattalıi: Johannes Paul IL öln 2005,
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111US in Polen der das Hussitentum 1n Böhmen) Mehr der minder
überall haben die Kirchen die Identität der osteuropäischen Völker
gepragt. So kennt der europäische (Jsten ZW al w1e€ der Westen die
Verwandlung religiöser Energien in politische Programme un eEeWEeE-
zunsch (am ausgepragtesten 1n d€l'l Anfängen der russischen Revolution)

doch die 1n Westeuropa herrschenden Lehren VO „Absterben der
Religion“ 1mM Zuge wachsender Aufklärung un:! Bildung haben die Den-
ker des (Jstens n1ıe übernommen. Usteuropa 1St weltweit gesehen
keine Säkularisierungsregion. uch heute liegt die Kirchenzugehörig-
elit 1ın diesen Ländern weılt ber dern europäischen Durchschnitt Aus-
nahmen w1€e Tschechien bestätigen die Regel.

Freilich: Über das einzelne Volk, den einzelnen Staat oreift solcher
Kircheneinfluss 2B92R8 hinaus sieht INa  - VO den Katholiken und den
Protestanten ab, die selbstverständlich auch 1m (Osten ın den gewohnten
weltkirchlichen Verbindungen und Vernetzungen auftreten. Insbeson-
ere die Orthodoxie als die 1mM (Osten vorherrschende Kirche ebt ach
wWwW1e€e VOTLI 1in den traditionellen autokephalen Formen: Ö1e 1St auf das Jewel-
lige Volk, den jeweiligen Staat bezogen; eın panorthodoxes Bewusstsein
exıistlert aum. Und auch WCCI111 nıcht alle orthodoxen Kirchen eine
ausgepragte Staatsnähe aufweisen W1e€e in Russland, erscheinen S1€E
doch VO außen gesehen fast allen (Irten als Landes-, Ja als Staatskir-
chen Es fällt schwer, S1Ce sich als Keimzelle einer Bürgergesellschaft VOI-+-

zustellen, W1e€e 7eS die katholische Kirche Polens 1ın der Solidarnose-Zeit
unzweitelhaft Wa  —

Die „Wiedervereinigung Europas” 1n den Jahren ach 1989 hat für
das Zusammenleben der Yrel christlichen Kirchen 1m östlichen Europa
wen1g C6 Anstöße gegeben. her hat S1€e ökumenische Rückschläge
ausgelöst. Eınen unbefangenen Umgang der Kirchen miteinander W1€ 1mM
Westen xibt aum Regelrechte Kirchenkämpfe herrschen VOL allem
zwischen der Orthodoxie und den Unilerten 1aber auch 7zwischen FIVA-
lisierenden Orthodoxien W1€ iın der Ukraine. Das relativiert den FEinfluss
der Religion auf breite Schichten schon machen sich 1ın mehreren mi1t-
tel- und osteuropäischen Ländern, selbst 1in Polen, deutliche Anzeichen
eines WE auch langsam fortschreitenden — Sikularismus bemerkbar.

Dabei hätten West- und Usteuropa auch birchlich voneinander jel
lernen. Beide haben wichtige Botschatten vermitteln; beide bedürten
1aber auch der wechselseitigen Erganzung. Im W esten haben Protestan-
ten W1€ Katholiken die pluralistischen Lektionen der Moderne gelernt.
Im (Isten steht dieser Lernprozess och Au  ®N Die Orthodoxie 1I1USS ZU
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Teil erst JEeLLC „Außenwerke entwickeln und verstärken denen die
Kraft westlicher Kirchlichkeit liegt Diakonie, kirchliches Recht
Selbstständigkeit gegenüber den Staat; CISCHNC Soziallehren, C111 CISCILE
gesellschaftliche Praxıs US W Umgekehrt könnten die westlichen Kirchen
VO den östlichen das lernen, W 4S ıhnen tehlt das patristische und-
sche Erbe die unbedingte Präterenz VO Gottesdienst und Liturgie — den
glühenden Kern der Gottesliebe, hne den alle „Außenwerke des hri-
ums, effizient SIC SC1M9 leer und außerlich leiben

Zusammenfassend Es bleibt ([un den „unbekannten
Kontinent das östliche EKuropa ertorschen und durchleuchten
Es WAaIcCc CT Irrtum LLEC1LIEINN diese Aufgabe habe ach dem Zusammen-
bruch des Kommunıiısmus plötzlich Aktualität verloren uch
sich A4SSs die Epoche der Transtormation der WITL uns ZC ENWAarlıg
befinden eın tlüchtiges Zwischenspiel 1ST sondern ohl och lange
andauern wird Und danach dürfte die eigentliche zentrale langdauernde
Aufgabe erst beginnen: Usteuropa wieder ] die gesamteuropäische RC15-
UgE Okonomie, den kulturellen und religiösen Austausch einzufügen
(also die „beiden Lungenflügel“ Papst Johannes Pauls E wieder bele-
en! und zugleich tragen WIC sich das spezitfische osteuropäische
rbe MI den der westeuropäischen Integration gesammelten Ertfah-
TUNSCHI verbinden al
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